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Waldenburg, den 8. Auguſt. 


> DI DH DI De u OD Ki 
Im eigenen Innern liegt Dir die Welt, 
Wie vor Gottes Augen entfaltet; 
Da ſtehen die taͤuſchenden Bilder erhellt, 
Die Urform des Lebens geſtaltet. 
Was ewig ſein wird, was iſt und war, 
Es wird dem ſtillen Gemuͤthe klar. 


Leichter Sinn. 
— — 


Zwar Geld hab' ich wenig, 
Und Gluͤck hab' ich keins, 

Doch ein Herz hat ein Koͤnig 
Nicht froher als meins. 


Aus dem Regen in die Traufen, 
Ueber's Feld in den Wald, 

Und wohin ich mich verlaufen 
Da gefällt es mir halt. 


Hier giebt's ſchmale Biſſen 
Und dort trocken Brot, 
Doch mit Liebeln und Kuͤſſen 
Hat's nirgendwo Noth. 


Meine Füße die tragen 
Mich leicht hin und her, 
Denn mein Herz und mein Magen 
Sind beide nicht ſchwer. 


Und wand'r ich durch's Städtchen, 
So fing’ ich ein Lied, 

Da gruͤßt Burſch' und Maͤdchen 
Und ſchwingen die Huͤt'!! 


Und ich lieb alle Leute, 
Thu' Keinem ein Weh', 

Gott gruͤß', heißt es heute, 
Und morgen Ade! — 


— —— —— ——b4 o 
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(Fortſ 


Meere Tage trieb ſich der Unglückliche ums 
her, verfolgt von den Furien feines ſchuldbe⸗ 
ladenen Gewiſſens, bis der Anblick des Va⸗ 
terhauſes, zu welchem mechaniſch der Fuß ihn 
getragen, ihn zum Bewußtſein erweckte. O, 
hätte er geahnt, daß das edelſte weibliche We⸗ 
ſen ſich für ihn zum Opfer hingegeben, er 
würde zurückgekehrt ſein, ſein ſchuldiges Haupt 
willig dem Henker zu überliefern. Doch er 
ahnte nichts, ſcheu, gleich einem verfolgten 
Verbrecher, trat er ein in das Vaterhaus, und 
ſank vernichtet zuſammen, als er Alphons am 
Sarge des Vaters fand, deſſen Leiden ein 
ſanfter Tod geendet hatte. 


Nur wenige Stunden ließ die innere Angſt 
ihn hier weilen, ſie ließ ihn ſelbſt die heiligſte 
Kindespflicht, dem Vater zu Grabe zu folgen, 
verſäumen. Alphons mußte ihm einen Theil 
ſeines Erbes auszahlen, und mit dieſem eilte 
er dem nächſten Hafen zu, um nach einem 
andern Welttheile ſich einzuſchiffen. 

Wohin? — das war ihm durchaus gleich, 
wenn es nur recht fern lag von dem Lande, 
in welchem er gefrevelt, und wo an einem 
dünnen Haar das Schwert über ſeinem Haupte 
ſchwebte! — So war ihm denn die Nachricht 
höchſt erwünſcht, es lichte ſo eben ein Schiff 
aus New⸗York die Anker, um in einer Stunde 
die Rhede zu verlaſſen. 

Ein Boot brachte ihn mit ſeinen Sachen 
ſogleich an Bord des Schiffs, und kaum hatte 
er daſſelbe betreten, als es auch ſchon mit 
raſchem Kiel die ſchäumenden Wogen durch- 
ſchnitt, ehe er noch mit dem Kapitän die 
Ueberfahrt bedingen konnte. 


Die Brandstiftung. 


a 
1 5 


etzung.) 


war > 

Nachdem das Schiff i in ruhigen und ſichern 
Gang gekommen war, trat der Kapitän zu 
Viktor um ihn zu begrüßen, dieſer aber . 
kaum einen Blick auf das freundliche Geſicht 
des Mannes geworfen, als er mit einem Schrei 
des Entſetzens zu Boden ſtürzte und in eine 
tiefe Ohnmacht ſank, aus welcher er erſt nach 
langer Zeit erwachte. Und wie hätte ihn auch 
nicht das Unglaubliche, das er ſah, nieder⸗ 
ſchmettern und ſeiner Beſinnung berauben ſol⸗ 
len? — Nur einen Augenblick hatte er da⸗ 
mals in das vom Todeskampfe verzerrte Ge⸗ 
ſicht jenes Mannes geblickt, der als das blu⸗ 
tige Opfer feiner Leidenſchaft in jener entſetz⸗ 
lichen Nacht fiel, aber unauslöſchlich hatte ſei⸗ 
nem Gedächtniſſe ſich jenes Bild eingeprägt 
— und jetzt traten dieſelben Züge vor ſein 
Auge, er ſah daſſelbe Geſicht, das bleich und 
kränklich, aber mit dem Gepräge der herzlich⸗ 
ſten Gutmüthigkeit auf ihn blickte. 


Als er wieder zur Beſinnung kam, da 
zog eine ſüße Hoffnung ein in feine umnach⸗ 
tete Seele! Zweimal konnte die Natur nicht 
daſſelbe Geſicht hervorbringen — ſein Stahl 
konnte nicht den Lebensfaden jenes Mannes 
durchſchnitten haben, denn dieſer ſtand ja vor 
ihm, lebend und athmend, er war kein Mör⸗ 
der, der Fluch war gelöft, der fo laſtend auf 
ſeiner Seele lag. 

Nach und nach gewann er Kraft, ſich 
dem Kapitän zu nahen, und jeder neue Blick 
auf deſſen Geſicht fachte mehr und mehr die 
Hoffnung in ſeiner Bruſt an. Nachdem er 
ſeinen Unfall ſo gut entſchuldigt hatte, als er 
es vermochte, ſuchte er ein Geſpräch anzu⸗ 


knüpfen, und welche Feder ſchildert die glü⸗ 
henden Dankgebete, die aus der Bruſt des 
Glücklichen zu den Wolken emporſtiegen, als 
er durch verſchiedene unverdächtige Fragen ſich 
Gewißheit verſchafft hatte über ſeine Vermu⸗ 
thungen. 

So hatte denn Dupre ihn beiſpiellos und 
unmenſchlich betrogen und gemartert! Doch 


Dank der waltenden Vorſehung, er war den 


Schlingen des Schändlichen entronnen, und 
konnte wieder frei aufblicken zu dem blauen Him⸗ 
mel, aus welchem nicht mehr zürnend, nein, 
liebend und vergebend der Vater auf ihn he⸗ 
rabblickte. 

Mit einer Liebe, die etwas Kindliches hatte 
durch den Ausdruck von rührender Bitte, die 
ſich in Viktors Worten ausſprach, nahte er 
ſich fortan dem Manne, dem er ſich ſo tief 
verſchuldet fühlte, und dieſer, ohne Ahnung, 
daß Viktor es war, dem er ein langes, ſchmerz⸗ 
liches Krankenlager verdankte, empfand bald 
eine väterliche Neigung für den Jüngling. Die⸗ 
ſes innige Verhältniß verkürzte ihnen die lang⸗ 
weilige Seereiſe, und in New⸗YVork angekom⸗ 
men, machte der Kapitän, der weder Gattin 
noch Kinder beſaß, Viktor'n den Vorſchlag, bei 
ihm zu bleiben. So gerne jedoch dieſer ſein 
ganzes Leben dem Manne gewidmet hätte, dem 
er ſo tief verſchuldet war, ſo legte er es ſich 
doch als eine Buße ſeiner vielen Vergehungen 
auf, auch dieſem Glücke zu entſagen, und Beide 
ſchieden mit tiefer Rührung von einander. 


* * 
* 


dem Tage des Verbrechens erregte die allge— 


meine Aufmerkſamkeit und gab zu allerlei Ver⸗ 


muthungen Veranlaſſung, ſo ſehr ſich aber 


auch Herrn Brendamours Freunde bemühten, 


dem Zuſammenhange nachzuforſchen, ſo blieben 
doch alle ihre Beſtrebungen fruchtlos. 


1 etten, 
es bedurfte nur noch der höhern Beſtätigung 


zukehren. 
Das ſpurloſe Verſchwinden Viktors an 


| Erfolg bleiben. 
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Eben ſo erfolglos waren ihre vielfachen 
und dringenden Verwendungen für Henri ⸗ 
ſie ward zum Tode verurtheilt, und 


zur Vollſtreckung dieſes Urtheils. 
Henriette empfing dieſe ſchaurige Nachricht 
mit der größten Reſignation. Sie hatte ſich 


von dem erſten Augenblicke an über ihr Schick⸗ 
ſal nicht getäuſcht, und trug es mit ſtiller Er 


gebung. „Meine Rechnung mit dem Leben 
iſt abgeſchloſſen,“ ſprach ſie zu ihren Freun⸗ 


den, und nur Ein Wunſch lebt noch in mei⸗ 


ner Seele: der Wunſch, daß der Ewige dem 
Herzen meines armen Vaters Kraft geben möge, 
das Entſetzliche zu tragen, ohne daß es bricht 
im Uebermaße des Schmerzes!“ 

Noch einen ſchweren Kampf hatte ſie zu 
beſtehen als Alphons ſie zu ſprechen begehrte. 
Doch ſie ſtärkte ſich mit dem Muthe eines 
feſten, unerſchütterlichen Willens, und fo vers 
mochte auch er ſo wenig ihren Entſchluß wan⸗ 
kend zu machen, als es den Bitten und Thrä⸗ 
nen des Vaters gelungen war. 

„Glaube immer an meine Unſchuld,“ ſprach 
ſie unter Thränen, „und laß mich in Deinem 
Andenken fortleben, ich bin deſſen nicht un⸗ 
werth. Einſt, wenn wir dort uns wieder: 
ſehen, wo der Schleier fällt, der jedes irdiſche 
Auge deckt, wird auch Dir Alles klar werden, 
wirſt Du erkennen, daß ich Deiner Theil⸗ 
nahme, Deiner Thränen nicht unwerth war.“ 

Alphons verließ die Unglückliche, aber er 
vermochte es nicht, nach der Heimath zurück⸗ 
Eine geheime Stimme tröſtete ihn 
mit der Möglichkeit, die Unſchuld Henriettens, 
an welche er ſo feſt glaubte wie an ſein eige⸗ 
nes Leben, ans Licht zu ziehen, und er be— 
ſchloß, Alles daran zu ſetzen, um dieſes Ziel 
zu erringen. 

Und ſeine Benühung ſollte nicht ohne 
Es ſollte ihm vergönnt ſein, 
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lichen Jagd, fragte nach dieſem und jenem, 
und war überhaupt mit allen Veranſtaltungen 
äußerſt zufrieden. „Kann ich etwas zu ſeiner 
Zufriedenheit beitragen,“ ſagte freundlich der 
Fürſt, „ſo gebe Er mir Gelegenheit; es foll 
mich freuen, etwas für Ihn thun zu können.“ 

Der Förſter verbeugte ſich ſchweigend. 

„Nun,“ fuhr der Fürſt fort, „hat Er 
keinen Wunſch? Rede Er offen, ich mache 
mir ein Vergnügen daraus, ihn zu erfüllen.“ 

„Euer Durchlaucht find ſehr gnädig,“ er⸗ 
wiederte Rohrbach, „ich wüßte aber im Au⸗ 
genblicke wirklich nicht —“ ? 

„Vielleicht weiß es die Frau Förſterin 
beſſer,“ ſagte lächelnd der Fürſt; „wo iſt ſie? 
ich laſſe ſie bitten, herein zu kommen, und 
den Sohn mitzubringen.“ 

Man holte Beide. Mit Wohlgefallen be⸗ 
trachtete der Fürſt den wohlgewachſenen Jüng⸗ 
ling, der mit beſcheidenem Freimuthe neben 
der Mutter ſtand und ihre Hand hielt. Er 
richtete einige Fragen über forſtwiſſenſchaftliche 
und über Jagd⸗Gegenſtände an ihn, und er⸗ 
hielt treffende Antworten. 

„Frau Förſterin, wandte ſich der liebens⸗ 
würdige Fürſt an die Mutter, „ich bin Ihnen 
und Ihrem Manne Dank ſchuldig, für das 
Vergnügen des heutigen Tages; ſagen Sie 
mir aufrichtig, was kann ich thun, um Ihnen 
Womit griff er denn nach dem Haupt?“ einen Beweis meines Wohlwollens zu geben? 
„Womit? Wenn Ihr es mir erlaubt, Reden Sie ohne Scheu. Sie ſehen mich be⸗ 


i mch eine Dumme Frage, reit, Ihre Wünſche zu erfüllen.“ 
Mit ſeinen Zaͤhnen griff er nach dem Haupt.“ „Meine und mene Meta A üſche ver 


das edelſte weibliche Weſen, welches muthig 
und ſchuldlos den Tod von Henkershand er⸗ 
leiden wollte, um einen Verlornen zu retten, 
dem Leben wiederzugeben. 

Daß Viktor mit in dieſe Brandſtiftung 
verwickelt war, dafür ſprach deſſen plötzliche 
Flucht an demſelben Tage, das verſtörte, ſcheue 
Weſen, mit dem er die Schwelle des Vater⸗ 
hauſes betreten hatte, nur um die Mittel zu 
einer Reiſe in einen andern Welttheil zu er— 
langen. 


(Beſchluß folgt.) 


— He >—— 


unglaͤubigkeit. 


Ein Deutſcher reiſ'te von Paris 
Nach Saint⸗Denis, und ließ . 
Vom Kapellan, der die Reliquien ihm wies, 
Des Heil gen Tod, und Wunder ſich berichten. 
„Der Henker band,“ ſo ſprach u den Ge: 


ſchichten 
Der Moͤnch, „dem Maͤrtyrer die Haͤnde auf den 
Ruͤcken 


u „ 
Und hieb mit Einem Streich 3 fromme Haupt 
ihm ab. 
is e ſich zu buͤcken, . 
are, büßte 2 1015 tig es ſelbſt in's 
r 


ab “4 


„Halt! hab’ ich Dich auf 8 Pferd gefun⸗ 
en?“ — 


Rief Jener. — „Wie? Die Hände, find ge: 
bunden? 


r einigen ſich hier.“ ſagte ſchüchtern die Mutter, 
7 indem fie auf den Sohn deutete, „wir em⸗ 
Die Pelzbkappe und das pfehlen ihn Euer Durchlaucht zu hohen Gna⸗ 
Taschentuch. den.” 
— „Er hat ſich ſelbſt empfohlen; ich werde 
(Fortſetzung.) für ihn ſorgen.“ 


Der Fürſt dankte dem Förſter in den freund⸗ 


Der Fürſt ſprach leiſe einige Worte zu 
lichſten Ausdrücken für das Vergnügen der herr⸗ 


dem Landjägermeiſter. 
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Nun, und ſonſt hätten Sie keinen Wunſch?“ 

„O Euer Durchlaucht!“ ſagte die dreiſter 
gewordene Förſterin, „einen Wunſch hätte ich 
wohl noch, deſſen Erfüllung aber eigentlich 
nicht von Euer Durchlaucht unmittelbar ab— 
hängt; indeß würde die gnädige Fürſprache —“ 

Der Förſter, die Abſicht ſeiner Gattin er⸗ 
rathend, unterbrach ſie verweiſend: „damit muß 


ſind Nebenſachen.“ 

„Ei, warum nicht?“ ſagte der gütige 
Fürſt; „ich wünſche es zu wiſſen. Doch viel⸗ 
leicht ſcheuen Sie ſich, vor Zeugen zu ſprechen? 
treten wir in's Nebenzimmer.“ 

Er ergriff die Förſterin an der Hand und 
führte ſie hinein. 

„Nun reden Sie.“ 

„Euer Durchlaucht! Gott giebt mir ein, 
zu reden, ſonſt würd' ich's nicht wagen. Mein 
Sohn liebt die Tochter des Amtmanns Born 
in Buchholz, ein braves hübſches Mädchen. 
Dieſe Liebe ſchreibt ſich von der Kindheit her 
und iſt mit Ihnen herangewachſen. Der Amt⸗ 
mann verweigert meinem Sohne die Hand feis 
ner Tochter, weil er mit meinem Manne um 
einer geringfügigen Urſache willen in Zwiſt lebt. 
Mein Mann hat umſonſt die Hand zum Frie— 
den geboten. Mein heißeſter Wunſch iſt, mei⸗ 
nen Sohn glücklich zu ſehen. Wenn es nicht 
zu kühn wäre, fo möchte ich Euer Durchlaucht 
wohl unterthänigſt bitten — 

„um das Mädchen für Ihren Sohn an 
zuhalten, nicht wahr?“ 

„Ich wage kaum, ja zu ſagen, aber ich 
dürfte von dieſer Gnade Alles hoffen.“ 

„Nun wohl. Ich fahre durch Buchholz 
und werde mit dem Amtmanne reden. Aber, 
Sie wiſſen wohl, der Fürſt muß das Recht 
des Vaters ehren. Ich kann nichts thun, als 
ihn zu bewegen ſuchen. Von ſeinem Willen 


allein hängt die Gewährung ab. Sind Sie 
damit zufrieden?“ 

Die Förſterin küßte mit innigem Gefühle 
die Hand des gütigen Fürſten, der wieder zur 
Geſellſchaft trat. f 

„Meine Herren,“ fagte er zu feiner Be⸗ 


gleitung, „ich habe meiner Gemahlin verſprochen, 
zu rechter Zeit am Tiſche zu ſein; in Buch⸗ 


man Seine Durchlaucht nicht behelligen, das holz hält mich noch ein kleines, aber wichtiges 


Geſchäft auf, wir wollen uns auf den Weg 
machen.“ 

Alles flog, den Willen des Gebieters zu 
erfüllen. 

Der Fürſt ſchied mit der freundlichſten 
Herablaſſung von der Förſterfamilie, und ver⸗ 
ſprach der Mutter, von dem Erfolge Nachricht 
zu geben. 

„Ach, ſo wirſt Du doch glücklich!“ rief 


die Mutter ihrem Sohne um den Hals fal 


lend; und nun erzählte fie, was fie den Fürs 
ſten gebeten und was er ihr verſprochen habe. 

Der Förſter ſchüttelte zwar den Kopf und 
war mit ſeiner Frau nicht ganz einverſtanden, 
„denn,“ ſagte er, „man muß ſich nie hinter 
die Macht eines Stärkeren verſtecken, wenn 
man zu ſchwach iſt, Spitze zu bieten, ſonſt 
wird man vom Feinde verachtet.“ Indeß galt 
es das Glück ſeines Sohnes, und einem Weibe, 
meinte er, könne man ſchon eher etwas: vers 
geben, was beim Manne unverzeihlich wäre. 

„Nun zum Eſſen, Mutter!“ rief er, „mein 
Magen iſt um einige Zoll länger geworden. 
Wo ſind denn unſere Gäſte?“ 

Dieſe harrten indeſſen in einem hinteren 
Zimmer des Hauſes bei Wein und Kuchen, 
die Abfahrt des Fürſten abwartend, und wur⸗ 
den von dem freundlichen Förſterpaare zum 
wohlbeſetzten Tiſche geführt. 

Der Hauptgegenſtand des Geſpräches war 
natürlich der Fürſt: das glänzende Meteor des 
Tages. Einer rühmte dies von ihm, der an⸗ 
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dere jenes, und endlich kamen Alle in dem 
Urtheil überein, daß er die volle Liebe und 
Verehrung ſeiner Unterthanen verdiene. Der 
volle Becher kreiſtte auf das Wohl des Treff⸗ 
lichen. 

Sie ſaßen noch in munterem Geſpräche, 
als ein Leibjäger anſprengte und der Förſterin 
ein Billet von der deen des Landjägermeiſters 
überbrachte. 

Dieſe nahm es mit jener unſchuldigen 
Eitelkeit, die guten Menſchen eigen iſt, wenn 


fie ſich mit Auszeichnung behandelt ſehen, nö» | 


thigte den reichuniformirten Pſeudojäger an den 
Tiſch, und öffnete dann, ſich bei der Geſell⸗ 
ſchaft entſchuldigend, das Schreiben. 

Fritz hing mit der geſpannteſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf dem Geſichte der Mutter, den 
Inhalt aus ihren Mienen herausſtudierend. Sie 
erbleichte ein wenig, ihr Auge füllte ſich mit 
Waſſer; dann rundeten ſich die langgeworde⸗ 
nen Züge in die behaglichen Linien einer ſanf⸗ 
ten Freundlichkeit. 

Schweigend reichte fie das Schreiben ihrem 
Gatten, der es mehr mit Gleichmuth las und 
es dann dem Sohne reichte. 

„Mein Fritz iſt durch die Gnade des Für⸗ 
ſten Förſter geworden,“ ſagte er, ſich zu der 
Geſellſchaft wendend, die mit ſtiller Neugierde 
auf etwaige Mittheilung harrten, „und iſt mir 
zum Adjunkt gegeben worden; das ſchreibt der 
Herr nme auf Befehl Seiner Durch⸗ 
laucht.“ 

Man wünſchte der Familie Glück und er⸗ 
griff die Gelegenheit, auf das Wohlſein der⸗ 
ſelben die Gläſer zu leeren. 

Der Leibjäger nahm Abſchied und trabte 
weiter. ’ 

„Lies das Schreiben vor, Fritz,“ ſagte 
der Vater, „wir haben kein e vor 
unſern Gäſten.“ 

Fritz las: 


„Höchſten Auftrags zufolge ſoll ich 
„Ihnen das Bedauern des Fürſten über 
„den mißlungenen Verſuch bei dem Amt⸗ 
„mann Born in Buchholz ausdrücken, 
„zugleich aber auch die erfreuliche Nach⸗ 
„richt mittheilen, daß Seine Durchlaucht 
„in Berückſichtigung der guten Dienſte 
„des Vaters Ihren Sohn zum Foöͤrſter 
„und Adjunkt Ihres Mannes zu er 
„nennen geruht haben, wozu ich von 
„Herzen Glück wünfche, u 
„Der mißlungene Verſuch“ — ergänzte 
der Förſter, „beruht auf einem vorſchnellen 
Einfalle meiner Frau, den allzugütigen Für⸗ 
ſten mit dem geſpannten Verhältniſſe zwiſchen 
mir und dem Amtmanne Born bekannt zu 
machen und ſeine Vermittlung anzuſprechen. 
Jedermann weiß die einfältige Veranlaſſung 
des Streits; ich habe die Hand zur Verſöh⸗ 
nung geboten, und von Herzen, das weiß 
Gott! Er ſtößt ſie zurück, und ſo habe ich 
mir nichts vorzuwerfen. Er thue, was er 
vor ſeinem Gewiſſen verantworten kann, ich 
haſſe ihn deshalb nicht; das beweiſe ich, in⸗ 
dem ich auf fein Wohl trinke.“ 
Er ergriff das Glas, und ſtieß ringsum an. 
„Nun, beſinne Dich nicht,“ ſagte er zu 
ſeiner zögernden Gattin, „die Ohren ſollen 
ihm klingen, daß wir ſo freundlich ſeiner ge⸗ 


denken.“ (Fortſetzung ſolgt) 


Ane k dot e n. 


(Malitiöſe Auskunft.) Ein ehrſamer 
Schneider beſuchte eines Abends ſeinen Freund, 
einen wohlhabenden Kupferſchmied, der aber 
ſehr geizig war. Sie ſtritten ſich über einen 
Artikel in der Zeitung, und nahmen dieſelbe 
zur Hand, um fi per oculos zu überzeu⸗ 
gen, weſſen Meinung die richtige ſei. Es 
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brannte aber nur ein ſpärliches Talglicht auf 
dem Tiſche, und der Modiſt hatte ſchwache 
Augen. Er nahm deshalb ſeine Scheere, wollte 
das Licht putzen, ſchnitt aber zu tief, und 
löſchte es aus. 

„Na, wo haben Sie denn Lichterputzen 
jelernt?““ fragte der Kupferſchmied, indem er 
nach dem Feuerzeuge umhertappte. „Da, wo 
zwee brennen!“ antwortete der Schneider. 


(Mehr als Scherz.) B. Weeßte ſchon, 
heute haben ſe den Blitzableiter von't Königs⸗ 
ſtädter Theater runterjenommen? 

A. Wie ſo denn? 

B. Na, da ſchlägt doch niſcht mehr ein. 


Miscellen. 


Man ſchreibt aus Aargau (Schweiz): 
Nach einem an uns gelangten Briefe hat ſich 
auf einem abgelegenen Bauernhofe in der Ge. 
gend von Gondenſchwyl folgende merkwürdige 
Geſchichte zugetragen, welche im Kleinen ein 
Seitenſtück iſt zu der ſo berühmt gewordenen 
Geſchichte K. Hauſer's Die Beſitzer eines 
ſolchen Hofes hatten einen einzigen Sohn und 
mehre Töchter. Der Sohn verſchwand vor 
einigen Jahren plötzlich, und Niemand wußte 
wohin. Als nun letzthin eine der Töchter hei— 
rathete, der Schwiegerſohn zu den Eltern in's 
Haus zog, ſiel ihm bald das verdächtige Trei⸗ 
ben der Alten auf, die jeden Tag regelmäßig 
nach einem entfernten Speicher gingen, unter 
dem ſich ein großer Keller befand, zu welchem 
niemand den Schlüſſel bekam. Ein Mal legte 
der Schwiegerſohn ſich da auf die Lauer und 
machte die Entdeckung, daß man jemanden in 
dem Keller eingeſperrt haben müſſe. Er machte 


Anzeige, die Behörde ordnete einen Unterfuh | 


an, und ſiehe da! man fand einen Menſchen 
an einer Kette angeſchloſſen, auf faulem Stroh 


liegen, mit langem, wirrem Barte und langen 
unbeſchnittenen, klauenähnlichen Nägeln an den 
Händen und Füßen. Es war der verſchwun⸗ 
dene Sohn, den die grauſamen Eltern acht 
volle Jahre lang eingeſperrt hatten, weil er ein 
Mädchen liebte und heirathen wollte, das 
ihnen zu wenig reich war. Die Eltern ſind 
in Verwahrung. 


Herr Smith in Glasgow ſoll eine Ratte 
ſo groß wie ein Dachshund beſitzen, welche 
ſehr zahm iſt und ihrem Herrn folgt wie ein 
Hund. Sie frißt nur Vegetabilien und Fiſche, 
ſäuft aber alle Bierarten. 


— — 
Tags⸗Begebenheiten. 


Das achte ſchleſiſche Muſikfeſt 
wurde am 31. Juli und 1. Auguſt zu Brieg 
mit einem Erfolge begangen, deſſen ſich keines 
der vorhergehenden ? Feſte ruͤhmen konnte. So: 
wohl die Zahl der Theilnehmer an den muſika⸗ 
liſchen Auffuͤhrungen, als auch der Andrang der 
Zuhoͤrer war groͤßer als je. Weit uͤber 400 Saͤn⸗ 
ger und 80 Inſtrumentaliſten executirten bei der 

roßen Auffuͤhrung in der St. Nikolaikirche die 
irchlichen Kompoſitionen, unter welchen der hun: 
dertſte Pſalßm von Handel und der Pſalm: 
„Nicht unſerm Namen, Ber von Mendels⸗ 
ſohn (unter Leitung des Vereins⸗Direktors Kan⸗ 
tor Siegert) vorzuͤglich erwaͤhnt zu werden ver⸗ 
dienen. Die Geſammt⸗Einnahme belief ſich auf 
708 Thlr. Beſonders zahlreich war der am 1. 
Auguſt in einem großen öffentlichen Garten ver: 
anſtaltete „Liederkranz“ beſucht. Faſt drittehalb 
Tauſend Zuhoͤrer hatten ſich aus allen Gegen⸗ 
den eingefunden, um die froͤhlichen und lieblichen 
Maͤnnergeſaͤnge zu hören, die von 200 klangrei⸗ 
chen und kräftigen Stimmen vorgetragen wurden. 
Die Buͤrger Briegs haben ſich bei dieſer Gele⸗ 
enheit durch eine rege Kunſtliebe und ruͤhmens⸗ 
werthe Gaſtfreundſchaft hervorgethan. 


Laut einer Anzeige des Schatzmeiſters Hrn: 
Ruffer in Breslau ſind zur Errichtung eines Denk⸗ 
mals für Friedrich II. bereits eingekommen: 1647 
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Thlr. 2 Pf. Darunter ſtehen Hr. Geh. O.⸗Ji⸗ 
nanzrath v. Prittwitz mit 100 Thlr. und Hr. 
Graf Hochberg auf Fürftenftein mit 1000 Thlr. 


Fuͤnf Bauerknaben uͤberbrachten dem Geh. 
Commerzienrath Oelsner jeder 2 Ggr. mit den 

orten: Wir haben uns hier etwas geſammelt 
und bitten gar ſchoͤne, es mit zum Denkmale des 
großen Königs Friedrich II. anzuwenden. In: 
nigſt gerührt nahm fie dieſer, dankte ihnen auf's 
freundlichſte und ermunterte ſie, im Wirken des 
Guten und Edlen fortzufahren. 


5 Se. k. H. der Erzherzog Karl von Oeſterreich 
bat fein Bild als Geſchenk zur Zierde für die, 


dem Andenken Schill's und feiner tapfern, Waf⸗ 
fengefährten zu weihende Kapelle in der Nähe: 


des Trauermonuments zu Braunſchweig, welches 
das Opfer der im Jahre 1800 bei jener Stätte 
erſchoſſenen Schillſchen Krieger ehrend beurkun⸗ 
det, geſandt. 


In St. Petersburg erneuert ſich das Geruͤcht 
von der Beſtimmung des Herzogs von Leuchten⸗ 
berg zum Vicekoͤnig von Polen. 


Die Stadt Weißenfels an der Saale hat am 
19. Juli ein furchtbares Ungluͤck betroffen. Ge: 


755 7 Uhr ſiel ein Wolkenbruch und zerſtoͤrte einen 


heil der Stadt nach der Naumburger Straße 
zu; den andern Tag Abends um 9 Uhr wieder⸗ 


holte ſich die Schreckensſcene auf eine grauſen⸗ 


hafte Weiſe. Ganz Weißenfels war in ein fluthen⸗ 
des Meer verſetzt. Durch die Fenſter, welche 
gegen den Wind lagen, drang das Waſſer fo, 
als ob fie offen ſtaͤnden; die Keller fuͤllten ſich 
bald von den Regenſtroͤmen. In den meiſten 
Straßen iſt keine Spur von Pflaſter, und wenn 
man hört, daß Häufer, Bäume, Mauern, Bruͤ⸗ 
cken umgeriſſen ſind, daß Menſchen in Gefahr 
geweſen, im Waſſer den Tod zu finden, daß 
häuferhohe Köcher in der Erde entſtanden find, 
ſo iſt das nur eine ganz ſchwache Schilderung 
von dem Elende, was dieſe Stadt betroffen. 


Aus Connemara in Irland laufen ſchreckliche 
Berichte über eine dort herrſchende egen 
ein; das Blut der Thiere, oder deren Knochen, 
Seegras kleine Muſcheln, Unkraut werden genof 
en, um den Hunger zu ſtillen. Gleiche betruͤ⸗ 
bende Nachrichten gehen aus Sicilien ein, wo 
die Armen Sachen aus dem Kehricht hervorſuch⸗ 
ten, um ihren Hunger zu ſtillen, oder auf der 
Straße umſielen und ſtarben. 

— . — 
8 rmefe l. 
Den 8. Auguſt 1803 Kruſenſtern beginnt 
ſeine Reiſe um die Welt auf Ruſſiſche Koſten. 
Den 9. Auguſt Admiral Codrington ſchließt mit 
dem Vicekoͤnig von Egypten den Vertrag wegen 
Raͤumung Griechenlands. Den 10. Auguſt 1813 
Oeſterreich tritt auf die Seite der Verbuͤndeten 
gegen Napoleon. Den 11. Auguſt 1809 die 
Spanier bei Alwonakid von den Franzoſen ges 
ſchlagen. Den 12. Auguſt 1822 der Freimau⸗ 
rerorden in Rußland aufgehoben. Den 13. Au⸗ 
guſt 1823 Kapitulation von Korunna in Spa⸗ 
nien an die Franzoſen. Den 14. Auguſt 1807 
der Koͤnig Chriſtian VII. von Daͤnemark ver⸗ 
läßt bei Annäherung der Engländer Kopenhagen 
und begiebt ſich nach Juͤtland. 
> 
Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Blatte: 


J ch. 


Raͤthſel. 


Im fernen Suͤdland rinnt der Fluß, 
Den Dir die erſte Sylbe nennt; 

Die letzten findet mit Verdruß 
Zuweilen man in einer Nuß. 

Das Ganze dient zum Lockenbau, 
Oft duftet's wie 'ne Blumenau: 

Wer dieſe leichte Deutung kennt, 

Der loͤſt das Raͤthſel ganz genau. 


UVL VVL VUV 
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